
55 Eiteriä.riéché Berichte un Anzeigen  3
Fortunato Coutınho: e regıme DAro1sskd:] des dioceses de

rıte latın de in da des orıgınes (AVliIe sıecle) A ı nOs Jours RA Uni1-
versıitas Catholica Lovanıensis, Diı1ssertationes 111 > Louvaın (Nau-
welaerts) 1958 XAXXV, 305 S) brosch. bfr 350,—
Die 1n der Fakultät des kanonischen Rechts der Unıiversität Löwen enti-

standene Dissertation VO Coutinho ber die Parochialverwaltung (Parochial-regıment) der römisch-katholischen Diözesen Indiens VO]  e den Anfängen 1
Jahrhundert bıs autf die G(regenwart zeichnet sich durch einen klaren, sorgfältiggegliederten Aufbau un beruht autf gründlıcher Verarbeitung aller erreich-
baren ungedruckten un gedruckten Quellen. Sie erschließt einen Tatsachen- un
Fragenkomplex der Miss1ıon, VO dem INan wünschen möchte, SCe1 1M CVAaNSC-ıschen Bereich ahnlich gründlich un« umtassend behandelt worden, 1n dem die
Parochie 1Ne noch bedeutsamere Rolle spielt als 1mM katholischen Bereich, der S1€e
naturgemäfß 1n starker Abhängigkeit VO  3 der Di1iözese zeıgt. Die beiden Hauptteileder Untersuchung zeıgen d1ıe charakteristische Lage des katholischen Parochialwesens
1n Indien, nämlıch das Nebeneinander VO] Parochien bzw. Diözesen, die auf das
portuglesische Patronat, und solche, die auf die Congregatio de propaganda fide
zurückgehen. Es wırd jeweils der hıistorische Rahmen vezeichnet, In dem Ent-
stehung, Leben und Gestalt der Pfarreien beider Arten sehen sind, nd ebenso
der Rahmen des kanonischen Rechts, 1n den die Besonderheiten der für Indien
geltenden rechtlichen Bestimmungen eingezeichnet werden. Die Darstellung führt
ber Abgrenzung un Zahl der Pfarreien, ihre Seelsorger a den Reihen der Welt-
und Ordenspriester bis den Fragen der kırchlichen Einkünfte und des Kırchen-
9 exakten Angaben über die Erträgnisse des Zehnten 1m Jahrhun-dert —  . O T Es WIF« deutlich, dafß dıe finanziellen Fragen keineswegs 11UT per1-phere sind, sondern als Fragen des „auto-financement“ oder des „self-support“auch miıt der Frage des einheimischen Klerus Lun haben und miıt dieser —-
S4AaINLILEN Ausdruck der inneren Verschiedenheit der beiden Arten VO indischen
Parochien sind. Unter dem portugiesischen Patronat W ar sowochl der einheimische
Klerus W1€e der autofinancement stärker ausgebildet als der Propaganda,we1l von der Überzeugung er, daß die Sache Portugals un die Sache der Kirche
zusammenfielen, ın Indien eine Kırche nach portuglesischem Muster eingerichtetwurde, 1n das auch die Ausbildung eines eigenen Klerus hineingehörte, die durch
das Fehlen jeglichen Rassebewußtseins erleichtert wurde, und weiıl die Verpflich-
Lung der portuglesischen Krone ZUT: Unterhaltung der Kırche ın Indien s1e nachWegen suchen liefß, Aaus der Bevölkerung selbst Einnahmen ZUuU gewınnen, und
ZUur Erziehung der Eıngeborenen Anlafß gab, für den Unterhalt ıhrer Pfarrer undfür die Bestreitung der Kosten des Gottesdienstes selbst auf zukommen. Diese
Antriebe fehlten 1n der Miıssion der Propaganda, deren Mıssionare WAar mi1t hin-
gebenden, selbstverleugnendem Eiter arbeiteten, ber durch ihre kleine Zahl und
durch kanonische Bestimmungen anfangs vehindert 5 1ın gleichem Ma{fße fürdie Gründung eigener Parochien un die Ausbildung elnes einheimischen Klerus zu
SOrSCN, und außerdem gerade 1ın ihrem missıonarıschen Eitfer den soz1al schwäch-
sten Schichten zugewandt nN. Aus dem Nebeneinander VO Gemeinden V.CESschiedenen Ursprungs 1St das 1e] verhandelte Problem der doppelten Jurisdiktionentstanden, neben diesem steht die Frage des Verhältnisses VO Weltpriestern und

1e Geschichte desOrdenspriestern bzw VO!]  5 Diözesanbischof un Ordensoberen.
portugiesischen Patronats zeigt 1n besonders eindringlicher Weise die Abhängigkeitder Missıon den (politischen und geist1gen Zuständen un Vorgängen der
Heıimat; die Problematik ider Kolonialmission wird durchaus eutlich Die Schä-den, die sıch Aus dem Patronat 1n der Zeit des Zerfalls der portugiesischen Macht
und der Behandlung der Missionskirche als geistlicher Kolonie ergaben, und dieeben ZU] Eingreifen des Heiligen tuhles, zur Aufnahme der Mission der Propa-ganda ührte, haben Jange Spannungen und Verhandlungen zwıschen der Kurıteund Pgrtu3a.l veranlafit. Wırd auf der ‚einen Seıte dem portugiesiséen
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Patronat durch ar aan finanzielle bzw steuerlich Ma{fißnahmen en veWisserDruck ausgeübt, der die Bekehrung begünsti„sCH soll, wırd auf der anderen Seiteüber die Benachteiligung katholischer Mıss1ıo0 unftfer dem britischen Regıme geklagt,das abgesehen VO  5 der grundsätzlichen Neutralıtät, die dem Hınduismus un demIslam ZUZUTEC kam, praktisch der anglıkanischen un nächst ıhr der presbetyriani-schen Kirche den Vorzug gegeben und für die katholische Kiırche keine Sympathiegvezeigt ha  8

Man ann den Eindruck haben, da{fß hier die Miıssion 1ın e1in dichtes Netzwerk
VO Politik und Recht hineingeraten sel, das ihr Leben gefährden zeeignet se1;
INa  — kann uch den Eindruck haben, da War 1m Laute der elit eıne ZEW1SSELösung AUSs der Politik, ber eine umMso stärkere Fesselung Rechtsvorschriftenerfolgt sel, da(ß ursprünglich freies Leben MmMit mancherlei situationsbedingtenMöglichkeiten oder auch Formlosigkeit mehr und mehr eingeengt worden sel. Aberman bekommt auch spuren, da{fß dieser Eindruck nıcht richtig ISt, jedenfallsnıcht 1n vollem Umfang sın.d rechtliche Bestimmungen 1in Linie die
Formen, in denen Probleme des miıssionarischen Lebens verhandelt werden und
zum Ausdruck kommen;: wiıird EeLW2 das Problem der mıssıonarıschen Anpassungiım Rahmen des Missionsrechts behandelt oder das Problem des ndischen Kirchen-
AUus und seInes eıgenen Stiles 1ım Zusammenhang MmMit Kirchengut un Einkünften.
Aus dieser kanonistischen Studie ergibt siıch MIt alledem en lebendiges ıld der
indischen katholischen Kirche 1n Vergangenheit un Gegenwart. Fünf Karten,darunter besonders die ber die indische katholische Hierarchie, unterstutzen die
Darstellung.

Maınz Holsten

Georées Gun1tton, Le Pere d e La CHharZze: Contesseur de
Louis N Preface d’Andre W reılle. Bände Parıs (Beauchesne SCS
f11s) 1959 AII, 278,; 287 DBr 2700
Der Jesuitenpater Francoı1s de Ia Ohaizé (1624—1709) War Jahre lang (von1675 bıs seinem Lebensende) Beichtvater Ludwigs XIV. Wer indessen AuUus$s der

zweıbändigen Bıographie VO  - Georges Guitton, der ersten, die überhaupt für
de 12 Chaize vorliegt, Aufschlüsse ber die relig1öse Intimsphäre des „Ro1 Tres
Chretien“ erWwartet, auf d1ıe sıch dieses Amt Ja doch in ErsSter Linie richtete, siehtsich enttäuscht. Das schr auseinanderliegende Quellenmaterial, das der Vert Vo
allem aus ıtalienischen un tranzösischen Archiven des Jesuitenordens un Aaus der
Vatikana, 1m übrigen Aaus zahlreichen französischen Archiven un Bibliotheken
ZUSAMMENSELrFAageEN hat, aus der vielfältigen Korrespondenz des de Ia Chaize
miıt geistlıchen und weltlichen Würdenträgern SOWI]e Angehörigen seines Ordens eın
Bild selner Persönlichkeit und Tätigkeit gewınnen, enthält gerade ZUu diesemwesentlichen Punkte nıchts. de la Chaize WAar iın dieser Beziehung ein „Siılencieuxobstine“. Seine geistliche Leitung aflßt sıch ediglich dahingehend allgemeın arak-
terisieren, dafß nach dem ersten geduldig Artete: Erfolg seiner Bemühungendas Seelenheil des Königs: dessen „Bekehrung“ ım Jahre 1680, eine malsvolle
und solide Frömmigkeit be] ihm erreichen suchte untie bewußtem Verzicht
(hier der Gegensatz Madame de Mainteno auf die Übertreibungen der Devo-
ten. Es scheint, da{ß gerade diese dem Chara ter des Köni1gs entgegenkommendeBeschränkung 1n den relig1iösen Forderungen die Grundlage für das erstaunlich
lang währende, tast treundschaftlich nennende Vertrauensverhältnis zwıschen
dem gew1ß schwierigen königlichen Beichtkind und seinem Beichtvater bildete.

Diese Beschränkung betraf auch die Einhaltung jener Grenze, die Ludwig SC V.
selbst jeder VO Gew1ssen her bestimmten Beeinflussung seiner Politik un Krieg-führung sSetzte Ungewöhnlich deutlich forderte W Aar Papst Innozenz T: den
Jesuitenpater während der achtziger Jahre verschiedenen Malen auf, die poli-tischen und militärischen Entscheidungen des Köni1gs (Straßburg, Türkenkriege,spanische Niederlande) V OTIN Gewissen her orientieren „Ludwig DE N xab


